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fe^t fid) mir ber Meine auf ben Schofj, .maljrenb bie grofge achtjährige mit
toeit aufgerufenen §tugen mir gegenüber fi|t _5Sei richtiger 2luëtua£)I beê
Sefeftoffeê (fie ift fa in ben legten Sauren fo leidet gemorben), bergen biefe
SSorlefeftunben eine glitte bon ©ernutêmerten unb tonnen and) fcfjon einen
guten Seil literarifd) mertboüer Mnntniffe bermitteln unb not allem, fie
bilben ein fefteê SBanb geiftiger unb feelifcfer Qufatnmengehörigfeit mehr
pjtoifdjert SKutter unb Mnbern. ©emifj, baê richtige SDÎittel i)iefür märe
ja baê ©rgätilen unb gtnar nicf)t in ber SJiunbart, aber ba mir biefe Sunft
bod) giemlich berlernt ijaben, müfjten mir unê befonberê borbereiten unb
bagu finbet eine SJiutter eben oft nicht bie geit. SBenn baê ißorlefen auch
nur ein fd)mad)er ©rfatg für baê ©rgählen ift, fo hat eê bod) aud) einen 23or=
teil: eê gemöhnt bie Mnber früh an bie Schrififpradje, and) an ben eigenen
©ebraud) berfelben, berhilft ffielenb gu einem großen SBortfdjah unb
arbeitet fo ber Scfjule tüd)tig bor.

,,2Saê, auch noch für bie Mnber SSüdjer taufen? unb tooijer bie geit
nehmen, fie gu lefen?" —< 2Bit geben fo biet Qeit unb ©elb auê für meniger
midjtige Singe, mir laffen unê beibeê nidjt reuen für bie gubereitung be§.
,,9ïacf)teffenê", mäljrenb baê Habermuê unferer Später burijauê genügen
mürbe, babei aber bebeutenb mertiger Qeit in Slnfprudj nähme,unb èine
erhebliche ©rffarniê bebeutete. tßenn mir bie Mnbet meniger an mjate-
tieïïe ©enitffe gemötjnten, fo tonnten mir ihnen mehr geiftige gutommen
laffen. SBenn mir fie, unb gmar mit bem eigenen SSeiffnel lefrten, bar ber
Sftenfch nidjt bom SSrot allein lebt! Unfere Mnber merben unê einmal
nidjt banten, trenn mir fie alê geinfdjmeder unb SJÎobefmppen in bie äBelt
t)inauêfd)iden, aber fie merben unê banten für febe Stunbe geiftigen igu*
fammenlebenê mit ihnen.

(So berftelje id) bie $amiIienreform: Sie Sdjule entlaften unb bon
unferm ©igenen bieten, fo biet mir tonnen, gum SBoIjl unferer Mnbet, nicht
unfere ©Iternbflidjt bamit alê abgetan betrachten, baff mir bie Mnber füi>
tern, fo gut unb fo fdjön tleiben unb „fdjulen laffen", fo ftanbeêgemâff als
mir'ê irgenb bermögen, fonbern felbft-möglidjft biel Qeit unb unfere gange
Maft einfejsen für il)t geiftigeê SBotjI, eingebenf beffen, toaê in SBahrljeit
nottut! Sftarie Steiger Senggen hager.

JO0CS

ßriftbilta aus îïrra Cirol unti ^aUhammrrgut.
S3cm 2K. £ï).

(gortfe^ung.)

IV. Über ben 3Jt ö ndj &b e r g auf bie „Ho h e n S a I g h ü r g".
„(Saigburg, baê gubabum ber Stömer, bie Hauftftabt beê frühern ©rg=

ftifteê ift eine Stabt, mit ber fid) an Schönheit ber Sage faurn eine anbere
beutfche (Stabt meffen tann", fo fteïjt in meinem Steifeljanbbuch, bem unent=
herrlichen roten SSaebefer gu lefen, unb toahrlidj,. tner'ê mit bem Sßetter
trifft, mem lachenber blauer Himmel bie (Stabt bertlärt, ber mirb beê eingig
fchönen SSilbeê nie bergeffen., SJtan.îann'ê freilief) auch anberê treffen, unb
mem'ê feinen gangen, bielleidjt nur auf menige Sage auêgebeïjntem <SaIg=

burger Stufenthalt berregnet, mie'ê eben nur in (Saigburg regnen
tann, fo ergiebig, in foIdE)erx Strömen, mie bie 3Baffermerte im Heilbrunner:
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setzt sich mir der Kleine auf den Schoß, während die große achtjährige mit
weit aufgerissenen Augen mir gegenüber sitzt. ^Bei richtiger Auswahl des
Lesestoffes (sie ist ja in den letzten Jahren so leicht geworden), bergen diese
Vorlesestunden eine Fülle von Gemütswerten und können auch schon einen
guten Teil literarisch wertvoller Kenntnisse vermitteln und vor allem, sie
bilden ein festes Band geistiger und seelischer Zusammengehörigkeit mehr
zwischen Mutter und Kindern. Gewiß, das richtige Mittel hiefür wäre
ja das Erzählen und zwar nicht in der Mundart, aber da wir diese Kunst
doch ziemlich verlernt haben, müßten wir uns besonders vorbereiten und
dazu findet eine Mutter eben oft nicht die Zeit. Wenn das Vorlesen auch
nur ein schwacher Ersatz für das Erzählen ist, so hat es doch auch einen Vor-
teil: es gewöhnt die Kinder früh an die Schriftsprache, auch an den eigenen
Gebrauch derselben, verhilft spielend zu einem großen Wortschatz und
arbeitet so der Schule tüchtig vor.

„Was, auch noch für die Kinder Bücher kaufen? und woher die Zeit
nehmen, sie zu lesen?" —> Wir geben so viel Zeit und Geld aus für weniger
wichtige Dinge, wir lasten uns beides nicht reuen für die Zubereitung des
„Nachtessens", während das Habermus unserer Väter durchaus genügen
würde, dabei aber bedeutend weniger Zeit in Anspruch nähme.und àine
erhebliche Ersparnis bedeutete. Wenn wir die Kinder weniger an mate-
rielle Genüsse gewöhnten, so könnten wir ihnen mehr geistige zukommen
lassen. Wenn wir sie, und zwar mit dem eigenen Beispiel lehrten, daß der
Mensch nicht vom Brot allein lebt! Unsere Kinder werden uns einmal
nicht danken, wenn wir sie als Feinschmecker und Modepuppen in die Welt
hinausschicken, aber sie werden uns danken für jede Stunde geistigen Zu-
sammenlebens mit ihnen.

So verstehe ich die Familienreform: Die Schule entlasten und von
unserm Eigenen bieten, so viel wir können, zum Wohl unserer Kinder, nicht
unsere Elternpflicht damit als abgetan betrachten, daß wir die Kinder füt-
tern, so gut und so schön kleiden und „schulen lassen", so standesgemäß als
wir's irgend vermögen, sondern selbst-möglichst viel Zeit und unsere ganze
Kraft einsetzen für ihr geistiges Wohl, eingedenk dessen, was in Wahrheit
nottut! Marie Steiger-Lenggen hager.

52-SQ

Stisebilder aus dem Tirol und Satzkammergut.
Von M. Th.

(Fortsetzung.)

IV. Über den Mönchsberg auf die „Höhen-Salzburg".
„Salzburg, das Juvavum der Römer, die Hauptstadt des frühern Erz-

stiftes ist eine Stadt, mit der sich an Schönheit der Lage kaum eine andere
deutsche Stadt messen kann", so steht in meinem Reisehandbuch, dem unent-
behrlichen roten Baedeker zu lesen, und wahrlich, wer's mit dem Wetter
trifft, wem lachender blauer Himmel die Stadt verklärt, der wird des einzig
schönen Bildes nie vergessen.. Man kann's freilich auch anders treffen, und
wem's seinen ganzen, vielleicht nur auf wenige Tage ausgedehnten. Salz-
burger Aufenthalt verregnet, wie's eben nur in Salzburg regnen
kann, so ergiebig, in solchen Strömen, wie die Wasserwerke im Hellbrunner



©djloffe ben apnungglofen SeWunbeter mit reidjlidjem Staff iiBerfKütten
bet mag Wopl traurig ben ®opf fdjütteln: „SOtein ©algburg tnar jo trübe
toie bag Sßafjer ber ©algadj, bag bie ©tabt burchfliejjt."

SBir fatten beibeg erlebt: ©algburget Stegen, aber nod) meïjr ©algbur=
ger ©onnenfdjein. (Sin )perbftnarî)Tmttag bon feltener ©cpime unb Klarheit
War über ber ©tabt aufgegangen. Sa, bieg ©algburg, bie Sage ber ©tabt!
SJÎan muf eg gefdjaut fjaben, um immer Wieber, toenn aud) in fc£itoadE)er,

ferner (Srinnerung fid) feiner gu erfreuen. Eingebettet an beiben Ufern
ber rafdphinfliejjenben Salgad), î)ier bon ben fenïredjt ftürgenben SBänben
beg lang geftredten 3Jtönd)gbergeg nad) SBeften unb ©üben gefctmfü, gegen*
über am fanftabfallenben Slbljang beg ^apuginerbergeg angelehnt, ltnb
über biefen grünen Sergrüden empor, ber beg unfterblid)en ©onfünftlerg

©algburg.

ärmliche Sepaufung trägt, in ber er fein unbergänglidj SSerï gefdjrieben,
redt feine fdiöne ppramibenförmige ©eftalt, ber bielbeftiegene ©aigberg
mädjtig empor, unb bon feiner luftigen Eöpe glipern Weithin bie funïelnben
$enjter beg ©aigbergïjotelg.

Slber ein 5)tunït ift'g, ber immer unb immer Wieber mit unWiberftep*
lidjer ©einalt bag Singe auf fid) giept, bag djaraïteriftifcpe äBaprgeichen ber
unbergleitplidj fcpönen SOîogartftabt. SBo immer bu ftepft, bon Weldjer ©eite
bein guff bie ©tabt betreten mag — bie ftolge 93efte bort auf poper Reifen»
ginne fdjaut immer gu bir pernieber. SBelcpe 23ergangenpeit ift an biefe
Stauern gefnüpft, an biefe gewaltigen Ouabern, bie bag einft uneinnepm*.
bare @d)Ioff mäcptiger, geiftlicper ^exrert fcpiipte. ©od) babon fpäter.

Unfer Stadjmittaggaugflug galt ber Eopen ©algburg. SSiele SBege

füpren pin, unb Wer gu jenen bequemen Steifenben gehört, bie überallhin
ficf) tragen unb führen laffen, um ben Weidjen gufj am harten ©tcin nicht

Schlosse den ahnungslosen Bewunderer mit reichlichem Naß überschütten,
der mag Wohl traurig den Kopf schütteln: „Mein Salzburg war so trübe
wie das Wasser der Salzach, das die Stadt durchfließt,"

Wir hatten beides erlebt: Salzburger Regen, aber noch mehr Salzbur-
ger Sonnenschein. Ein Herbstnachmittag von seltener Schöne und Klarheit
war über der Stadt aufgegangen. Ja, dies Salzburg, die Lage der Stadt!
Man muß es geschaut Haben, um immer wieder, wenn auch in schwacher,
ferner Erinnerung sich seiner zu erfreuen. Hingebettet an beiden Usern
der rasch.hinfließenden Salzach, hier von den senkrecht stürzenden Wänden
des lang gestreckten Mönchsberges nach Westen und Süden geschützt, gegen-
über am sanftabfallenden Abhang des Kapuzinerberges angelehnt. Und
über diesen grünen Bergrücken empor, der des unsterblichen Tonkünstlers

Salzburg.

ärmliche Behausung trägt, in der er sein unvergänglich Werk geschrieben,
reckt seine schöne pyramidenförmige Gestalt, der vielbestiegene Gaisberg
mächtig empor, und von seiner luftigen Höhe glitzern weithin die funkelnden
Fenster des Gaisberghotels.

Aber ein Punkt ist's, der immer und immer wieder mit unwidersteh-
licher Gewalt das Auge auf sich zieht, das charakteristische Wahrzeüben der
unvergleichlich schönen Mozartstadt. Wo immer du stehst, von welcher Seite
dein Fuß die Stadt betreten mag — die stolze Veste dort auf hoher Felsen-
zinne schaut immer zu dir hernieder. Welche Vergangenheit ist an diese
Mauern geknüpft, an diese gewaltigen Quadern, die das einst uneinnehm-.
bare Schloß mächtiger, geistlicher Herren schützte. Doch davon später.

Unser Nachmittagsausflug galt der Hohen Salzburg. Viele Wege
führen hin, und wer zu jenen bequemen Reisenden gehört, die überallhin
sich tragen und führen lassen, um den weichen Fuß am harten Stein nicht
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gu ftopen, ber felgt fid) in bie ©raptfeilbapn unb läßt fid) in menigen SSinm
ten über bie fäp=abftürgenben gelêmânbe gur luftigen £öpe I)inauftragen.

3Bir manbern gu gup über ben Süden beê lang geftredten SSônpê»
berges. Sffier in ©algburgê näpfter Umgebung einen ber fpönften ©pagier»
gänge mad)en mill, ber folge unfern ©puren, ©urp ben moplgepflegten
©arten beê Sîirabelfploffeê, mit feinen tounberlicfyen ©tatuen nap beut
©efpmade bamaliger Seit, über bie ©rgpergog „grang ®arI48rüde'', bie
man in unfern Sanben gtoar eper einen ©teg peilen mürbe, burd) bie S3or=
ftabt fRütln fteigen mir gunüd)ft gur podigelegenen 2ïuguftiner=Sirpe pin=
auf. ©er Slid fpmeift über baê ©äpergetoirre ber ©tabt unb meitpin fipt=
bar reden fid) auê ber norbbaperifpen ©bene bie mäiptigen ©oppeltürme
beê berüpmten SBallfaprtêorteê 3Jiaria ißlein. gn unmittelbarer Säpe
aber beê ©otteêpaufeê ber Sluguftiner, alê beren $ßrobingiaI Sutperê greunb
unb bäterliper Serater ©taupip einft pier gemeilt, liegt, freilicp in ber ©rbe
buntelm ©pop berborgen, eine anbere ©epenêmûrbtgîeit ber ©tabt: baê
„Sluguftiner Sräu=@tüble". Dürnberg pat fein Sratourftglödel, Süünpen
fein ^ofbrâupauê, ©algburg fein Sluguftinerbräu.

SBir fteigen bie lange ©reppe pinab; unten beim erften SIbfap bieten
feifte, fefte SRarttmeiber ®äfe in allen Slrten unb Sröbpen gum Sertaufe
an. ©enn maê einer gu feinem „Staperl" bergepren mill, baê tauft er fid) pier
ober anberêmo unb trâgt'ê mit fip in§ enorm grope Sieriotal pinunter, ©a
brauten aber ift'ê fürpterlip. ®'ieê ©efpnatter, biefer Saup unb Qualm.
©er^@erftenfaft fliept in ©trömen, bipt befept finb bie ©ifpe unb fpmcr
pâlt'ê, ein freieê 5ßläppen git finben. Rapier mit ©peifereften liegen auf
beut ©ifp unb unten am Soben. Skr Solïêleben unb Solfêtppen ftubieren
mill, ift pier am repten Ort. ©a fipen fie pinter ipren trügen unb fpmapen
unb lapen unb fdjnattern unb ïramen beê ©ageê lepte Seuigîeiten auê, unb
unpeimlip fotf'ê gemefert fein, maê in biefen meiten, gemölbten fallen im
lepten peipen ©ommer getrunïen marb. Skr patten genug gefepen unb
fliegen auê ben raucpenben Sieberangen in bie fonnenbeglcmgte Ipöpe pin=
auf. ©urp bie „Stonifapforte" füprf baê gaprftrappen allmäplig bergan,
©er Sluêblid auf bie unten liegenbe ©tabt mäpft mit jebem ©cpritte, auê
bem ©oppelturm beê ©omeê Hingt metalïifpeê Sauten meip an unfer Qpr.
®a biegt bie ©trape reptê um bie Serglepne. @ie pätten einen geeig=
neteren ©tanbort nipt ermaplen tonnen, bie bem greunbe iprer ©tabt, bem
begeifterten Sertünbiger iprer ©pönpeit, ber mit fo biel Siebe an Sanb unb
Seuten ping, pier oben ein ©enfrnal fepten. llnb maprlip, menn'ê ber
SMrflipfeit entfpript, maê in bie gelêmanb gegraben, bon ipm über bie
©algburger gefangen mar, bann finb fie ein beneibenêmerteê Söltlein:

Stn eljrlögeg ©eBIüet St poamtiuïtfdi'ê ©müetp
Unb an aufridjtögeS ©mitetf), Unb e§ gaunmatts ©eblüet,
Unb e§ §ergert a treu'ë Unb a gtunbfalfdjö 3töb
®a§ i§ b'©algburget SBeiê. ïtenan b'Satgburger not.

©ei bem mie ipnt molle. SBie. „ett ©pmudtafterln" lag bie ©tabt gu
unfern güpen, „Ske ein ©pielgeitg, baê bie Einher fo rum (teilen," meinte
ber gemütlipe SClte, ber fip mit feiner puftenben ©pepälfte gleip unS an
bem entgüdenben Silbe erfreute. „Unb bann tommt aup ba unb bort
eine $irp rein, unb bie Serge bapinten, baê finb bie ©taffage." Unb in
biefer parabiefifpen ©egenb paben bie ©algburger gleip unterpalb ber
©trape einen ibealen ©ummelplap für bie liebe gugenb pergerid)tet.
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zu stoßen, der setzt sich in die Drahtseilbahn und läßt sich in wenigen Minn-
ten über die jäh-abstürzenden Felswände zur luftigen Höhe hinauftragen.

Wir wandern zu Fuß über den Rücken des lang gestreckten Mönchs-
berges. Wer in Salzburgs nächster Umgebung einen der schönsten Spazier-
gänge machen will, der folge unsern Spuren. Durch den wohlgepflegten
Garten des Mirabelschlosses, mit seinen wunderlichen Statuen nach dem
Geschmacke damaliger Zeit, über die Erzherzog „Franz Karl-Brücke", die
man in unsern Landen zwar eher einen Steg heißen würde, durch die Vor-
stadt Mülln steigen wir zunächst zur hochgelegenen Augustiner-Kirche hin-
auf. Der Blick schweift über das Dächergewirre der Stadt und weithin ficht-
bar recken sich aus der nordbaherischen Ebene die mächtigen Doppeltürme
des berühmten Wallfahrtsortes Maria Plein. In unmittelbarer Nähe
aber des Gotteshauses der Augustiner, als deren Provinziell Luthers Freund
und väterlicher Berater Staupitz einst hier geweilt, liegt, freilich in der Erde
dunkelm Schoß verborgen, eine andere Sehenswürdigkeit der Stadt: das
„Augustiner Bräu-Stüble". Nürnberg hat sein Bratwurstglöckel, München
sein Hofbräuhaus, Salzburg fein Augustinerbräu.

Wir steigen die lange Treppe hinab; unten beim ersten Absatz bieten
feiste, feste Marktweiber Käse in allen Arten und Brödchen zum Verkaufe
an. Denn was einer zu feinem „Maßerl" verzehren will, das kauft er sich hier
oder anderswo und trägt's mit sich ins enorm große Bierlokal hinunter. Da
drunten aber ist's fürchterlich. Dies Geschnatter, dieser Rauch und Qualm.
Der Gerstensaft fließt in Strömen, dicht besetzt sind die Tische und schwer
hält's, ein freies Plätzchen zu finden. Papier mit Speiseresten liegen auf
dem Tisch und unten am Boden. Wer Volksleben und Volksthpen studieren
will, ist hier am rechten Ort. Da sitzen sie hinter ihren Krügen und schwatzen
und lachen und schnattern und kramen des Tages letzte Neuigkeiten aus, und
unheimlich soll's gewesen sein, was in diesen weiten, gewölbten Hallen im
letzten heißen Sommer getrunken ward. Wir hatten genug gesehen und
stiegen aus den rauchenden Niederungen in die fonnenbeglänzte Höhe hin-
auf. Durch die „Monikapforte" führt das Fahrsträßchen allmählig bergan.
Der Ausblick auf die unten liegende Stadt wächst mit jedem Schritte, aus
dem Doppelturm des Domes klingt metallisches Läuten weich an unser Ohr.
Da biegt die Straße rechts um die Berglehne. Sie hätten einen geeig-
neteren Standort nicht erwählen können, die dem Freunde ihrer Stadt, dem
begeisterten Verkündiger ihrer Schönheit, der mit so viel Liebe an Land und
Leuten hing, hier oben ein Denkmal setzten. Und wahrlich, Wenn's der
Wirklichkeit entspricht, was in die Felswand gegraben, von ihm über die
Salzburger gesungen war, dann sind sie ein beneidenswertes Völklein:

An ehrlöges Geblüet A hoamtückisch's Gmüeth
Und an aufrichtiges Gmüeth, Und es zaunmatts Geblüet,
Und es Herzerl a treu's Und a grundfalschö Röd
Das is d'Salzburger Weis. Kenan d'Salzburger not.

Sei dem wie ihm wolle. Wie „en Schmuckkasterln" lag die Stadt zu
unsern Füßen. „Wie ein Spielzeug, das die Kinder so rum stellen," meinte
der gemütliche Alte, der sich mit feiner pustenden Ehehälfte gleich uns an
dem entzückenden Bilde erfreute. „Und dann kommt auch da und dort
eine Kirch rein, und die Berge dahinten, das sind die Staffage." Und in
dieser paradiesischen Gegend haben die Salzburger gleich unterhalb der
Straße einen idealen Tummelplatz für die liebe Jugend hergerichtet.
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©algÊurg bon ber gefiuttg.

SBie foïïtc fid^ ba <itid&t munter unb luftig an Metterftange unb ©tri<fleitet,
auf ©Raufet, ©ed unb ©arten bie frifdfe Sugenbïraft erproben laffen.

__

©urd) lïaftanienfiaine unb ©udjenWalb Wanbelt fid)'§ müheIo§ auf.
toart§.

_

SQÎtt ben fallen ©lottern treibt ber SSinb fein nedifd) ©fuel unb
mird) bte Mien ber ©äume Wirft bie ©onne %e Sid)ter auf ©oben unb
'f*<"2îïî.*', fo# *>ie ©ingigen nid&t, bie auf biefer £ôï)e luftWanbeln,
ber 5Uconcç)êoerg fdjemt ber beborgugte ©ftagietgang ber ©algbutget gu
fein, ©iûljeloê fdjlenbernb gelangen toit gu bem Weitauêfdjauenben ©tait»
fenbltd, an ben ©ulbertürmen borbei, bie ber ïriegerifdje geiftlidje £ertbort brüben ira Setoffe, SßariS bon Sobron, ira 17. SaMunbert biet oben
erbaut. •—

3îun aber Woïjin ben ©lid! ©ebannt fteîjen Wir ftiïï, benn im ©üben
türmen bie Sllfjen, im garteften SDuft berfdjleiert, ifjre Wunberlid)en $ot=
men auf. 2Md) reifer trang bon tarnen, bis ï>in gur fdfneebebedten
©ïjramibe beê SSafsmann ara bielbefudjten Sönigfee.

fiber nod) ein Stnbereê ifi'ê, ba§ mit eben folder ©eWalt ben ©lid
auf ftdf) gieE)t. ©rüben auf fteilragenbern fÇelfenïegel, ein ©teiniourf bon
unB entfernt, türmen fid) auê bem uragebenben ©ritn in gewaltigen ©imem

t
SJiauern ber Rolfen ©algburg. Sn iïjrer gangen irabonierenbcn

Uroge oaut fie fid) bor unë auf. SSeldfe ©etgattgenïfeit, Welcfje ©efdjidfte!
Oben in ben luftigen ©emädjern, mit ben Weit auêfdiauenben genftern
gaben getftltdfe Herren oft ein rectit WeltlicEjeê Seben geführt; unten in
ben fdjauèrlidjen Retient unb ©erliefen fd)mad)tetèn glaubenêtreue
©auern um %eê ©eïenntniffeê Wiïïen.

«n. ^P^^immel färbt fid) rot unb röter, bie ©onne neigt bem
©Seften gu, bte ©diatten im ©äldien gWifdjen ©urg unb un§ fteiqen höbet,
Wtr baben^ ©tie, Wenn un§ ber Slbenb nic£)t broben überfallen foil.

Se näf)er ber geftung, um fo granbiofer Wad)fen it)xe ©imenfioiten.

Su-
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Salzburg von der Festung,

Wie sollte sich da nicht munter und lustig an Kletterstange und Strickleiter,
auf Schaukel, Reck und Barren die frische Jugendkraft erproben lassen.

Durch Kastanienhaine und Buchenwald wandelt sich's mühelos auf-
warts. Mit den fahlen Blättern treibt der Wind sein neckisch Spiel und
durch die Lücken der Bäume wirft die Sonne ihre Lichter auf Boden und
àmme. Wir sind die Einzigen nicht, die auf dieser Höhe luftwandeln,
der Monchsberg scheint der bevorzugte Spaziergang der Salzburger zu
sein. Mühelos schlendernd gelangen wir zu dem weitausschauenden Stau-
senblick, an den Pulvertürmen vorbei, die der kriegerische geistliche Herrdort drüben im Schlosse, Paris von Lodron, im 17. Jahrhundert hier oben
erbaut. -—

Nun aber wohin den Blick! Gebannt stehen wir still, denn im Süden
türmen die Alpen, im zartesten Duft verschleiert, ihre wunderlichen For-
men auf. Welch reicher Kranz von Namen, bis hin zur schneebedeckten
Pyramide des Watzmann am vielbesuchten Königsee.

Aber noch ein Anderes ist's, das mit eben solcher Gewalt den Blick
aus stch zieht. Drüben aus steilragendem Felsenkegel, ein Steinwurs von
uns entfernt, türmen sich aus dem umgebenden Grün in gewaltigen Dimen-

<
Mauern der Hohen Salzburg. In ihrer ganzen imponierenden

Große baut sie sich vor uns auf. Welche Vergangenheit, welche Geschichte!
Oben m den luftigen Gemächern, mit den weit ausschauenden Fenstern
haben geistliche Herren oft ein recht weltliches Leben geführt; unten in
den schauerlichen Kerkern und Verliesen schmachteten glaubenstreue
Bauern um ihres Bekenntnisses willen.

Abendhimmel färbt sich rot und röter, die Sonne neigt dem
Westen zu, die Schatten im Tälchen zwischen Burg und uns steigen höher,
wir haben Eile, wenn uns der Abend nicht droben überfallen soll.

Je näher der Festung, um so grandioser wachsen ihre Dimensionen.

d»
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©utcfj gewaltige Sottore gelangen Wir auf fteil anfteigenbem ißfabe redftg
in bie ©cfjlofjfapelle, in ben weitläufigen ©ebäuben gur Sinïen häufen
©olbaten unb ftreden neugierig bag Bemühte fèauffl beut grembling ent»

gegen. Slug ber Kantine tönt Wüfter Sätm. ©toben im $ßortiet=,£>äugchen,
too bet gulajg gum gnnetn erlauft Wirb, fügt hinter feinem pumpen ber
behäbige Sitte fdimungelnb Beim Pfeifchen. Stie ift mir'g Wie B)ier gum
SeWufjtfein gelommen, Wie biet bod) ber „©rlläter" gut ©ad)e mactjt. ©er
erllärt fo langweilig, muffelig, bafj itjm fdjltefelid) alleg mißmutig Weg»

läuft, ein anbetet, ob er'g gum taufenbften unb aBertaufenbften Stale
Wieberljott, Weife atteê fo frifcl) unb anfdgaulid) gu fagen, alg tjätte er
geftern erft „fein ©fjrüiilein" au§Wenbig gelernt.

©er Sitte hinterm Sierlrug gehörte gut ©orte ber Settern. ®r
ftanb auf, unt beit Stunb ffflelte ihm fortWäljrenb ein fdE)aïïî)aft £äd)eln,
bie gange ißetfon Igatte etWag ®omifd)eg an fid). ©r ging boraug, ein an»

fetjntidjer grembenftrom hinter it)m brein, guerft im golterturm, bie Säen»

beltreflpe hinauf.
SBelct)' fdjauetlidje Silber einer einfügen gtaufamen guftig traten bot

unfer Sluge. ©iefet „©iZarreft", ein lleineg niebtigeg ©elaff, Wo ber barin
©efangene fid) Weber reden nod) ftreden tonnte, biefe „tpifü ober ©d)mad)t=

ïammet", Wo fie an Letten angefdjmiebet in ber Sähe beg eifernen -0feng
in bem überheizten Saum uttfagbare Qualen erbutbeten. Unb bag ©cl)au»

berljaftefte Blieb unfetm Sluge gtüdtid) oerborgen, jene fürchterlichen Set»

tiefe tief brunten in ber geftung, Wo Weber ©onne nod) Slonb l)infd)ien,
Wo'g tein ©ntrinnen mehr gab, Wenn einer hineingeworfen Warb, wo einer
Icbenb fdjon im ©tabe ftanb unb oon ber Slngft, bem ©dweden, üon ber

gtauenbollen Stacht ringg um ihn her Wohl Wahnfinnig Werben modjte.

©djautige Silber einer tängft betgangenen, grauenhaften, gtaufamen

geii! ©ott Sob, Wir finb humaner geworben. 0b aber Wir mä)i feigt tng
anbete ©jtrem gu berfatten brohen! ©od) bag gehört nicht hierher.

©erne ftieg man bem leucfjenben gühtet nach, alg er un§ bom burttten

Mittelalter in bie fonnige ©egenwart führte, hod) hiuauf auf bte gtnne
beê Sluêfichtêturmeê. Siachbem fid) ber immer nod) fmftenbe, btde §etr
ben Schweif) bon ber triefenben ©tirne gemifdjt, begann bte ©tllatung
ber umfaffenben Sunbficht. @rft ging'S in bie gerne gu ben £äubtern bet

fcfjneeBebeckten Stiefen im ©üben, bann naiver ber Stabt unb fljuepita}
in bag £äufergeWitt unb ©trafgengelreuge biefer fetbft. Unb ioteber legte

ba§ immer nod) hod)tote SlntliZ beg gûï)tet§ fid) in fctnttungelnbe gntien,
atg er bie ©egenb Wieg, Wo bag „berühmte Sier=©tübt" gu ftnben fet.
Stud) berriet er gute ßenntnig ber hin unb h« in bor ©tabt gerftreuten

„SBeinftuben".—« -, ^... -
„ßertf(haften, fo feZt fcffauen Wir ung bte gurftengtmmer an, baff Wtr

redt ïommen gum ©loden» unb Dtgelfbiel", fhradj'g unb Wanbte ftd) gum

©ehen. Unb mit auggefudjter £ôflid)ïeit richtete et fem Sßort an bte thm

gunädft folgenbe ©ame: „Sorficfit, gnä grau, ba finb gtofje ©titfen. SBtr

fliegen hiuab butd) einen langen ©ang gum berühmten ^ornWert, -/bent

©tier", bann Wieber hinauf. ,,©o, gnäbige grau, Sorftdjt, bte mittel ftnb

niebrig, ietgt müffen Wir nod) ein Wenig ïrapln."
SSit flanben in ben gitrftengimmern, tn ber „aolbenen ©tube mtt

bem fe'hengWerten Kachelofen attg bem gaï)te 1501. Sin bie 4 Steter hod,
1,76 Steter tief unb 1,28 Steter Breit, geigt bieg feltene ©d)auftud mtttel»
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Durch gewaltige Vovtore gelangen wir auf steil ansteigendem Pfade rechts
in die Schloßkapelle, in den weitläufigen Gebäuden zur Linken Haufen
Soldaten und strecken neugierig das bemühte Haupt dem Fremdling ent-

gegen. Aus der Kantine tönt wüster Lärm. Droben im Portier-Häuschen,
wo der Zulaß zum Innern erkauft wird, sitzt hinter feinem Humpen der
behäbige Alte schmunzelnd beim Pfeifchen. Nie ist mir's wie hier zum
Bewußtsein gekommen, wie viel doch der „Erklärer" zur Sache macht. Der
erklärt fo langweilig, mühselig, daß ihm schließlich alles mißmutig weg-
läuft, ein anderer, ob er's zum tausendsten und abertausendften Male
wiederholt, weiß alles so frisch und anschaulich zu sagen, als hätte er
gestern erst „sein Sprüchlein" auswendig gelernt.

Der Alte hinterm Bierkrug gehörte zur Sorte der Letztern. Er
stand auf, um den Mund spielte ihm fortwährend ein schalkhast Lächeln,
die ganze Person hatte etwas Komisches an sich. Er ging voraus, ein an-
sehnlicher Fremdenstrom hinter ihm drein, zuerst im Folterturm, die Wen-

deltreppe hinauf.
Welch' schauerliche Bilder einer einstigen grausamen Justiz traten vor

unser Auge. Dieser „Sitzarrest", ein kleines niedriges Gelaß, wo der darin
Gefangene sich weder recken noch strecken konnte, diese „Hitz- oder Schmacht-

kammer", wo sie an Ketten angeschmiedet in der Nähe des eisernen -Ofens
in dem überheitzten Raum unsagbare Qualen erduldeten. Und das Schau-
derhafteste blieb unserm Auge glücklich verborgen, jene fürchterlichen Ver-
liefe tief drunten in der Festung, wo weder Sonne noch Mond hinschien,
wo's kein Entrinnen mehr gab, wenn einer hineingeworfen ward, wo einer
lebend schon im Grabe stand und von der Angst, dem Schrecken, von der

grauenvollen Nacht rings um ihn her Wohl wahnsinnig werden mochte.

Schaurige Bilder einer längst vergangenen, grauenhaften, grausamen

Zeit! Gott Lob, wir sind humaner geworden. Ob aber wir nicht jetzt ins
andere Extrem zu verfallen drohen! Doch das gehört nicht hierher.

Gerne stieg man dem keuchenden Führer nach, als er uns vom dunklen

Mittelalter in die sonnige Gegenwart führte, hoch hinauf auf die Zinne
des Aussichtsturmes. Nachdem sich der immer noch pustende, dicke Herr
den Schweiß von der triefenden Stirne gewischt, begann die Erklärung
der umfassenden Rundstcht. Erst ging's in die Ferne zu den Hauptern der

schneebedeckten Riesen im Süden, dann näher der Stadt und schuetznch

in das Häusergewirr und Straßengekreuze dieser selbst. Und wieder legte

das immer noch hochrote Antlitz des Führers sich in schmunzelnde Falten,
als er die Gegend wies, wo das „berühmte Bier-Stübl" zu finden sei.

Auch verriet er gute Kenntnis der hin und her in der Stadt zerstreuten

„Weinstuben".—> -,

„Herrschaften, so jetzt schauen wir uns die Furstenzimmer an, daß wir
recht kommen zum Glocken- und Orgelspiel", sprach's und wandte sich zum

Gehen. Und mit ausgesuchter Höflichkeit richtete er sein Wort an die chm

zunächst folgende Dame: „Vorsicht, gnä Frau, da find große Stufen. Wir
stiegen hinab durch einen langen Gang zum beruhten Hornwerk, „dem

Stier", dann wieder hinauf. „So, gnädige Frau, Vorsicht, die ^.urel sind

niedrig, jetzt müssen wir noch ein wenig kraxeln."
Wir standen in den Fürftenzimmern, m der „goldenen Stube mit

dem sehenswerten Kachelofen aus dem Jahre 1561. An die 4 Meter hoch,

1,76 Meter tief und 1,28 Meter breit, zeigt dies seltene Schaustuck mittet-
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elterlicher Töpferarbeit. einen 3ieicptum ber Ornamentiï, eine garben»
pracpt, bie trop iprer gülle bod) eine parmonifcpe ©efamttoirfung petüor»
gurufen bermag. „geber ®adjel ift anberê, jebeS Türmet iftmnberg,"
meinte unfer Mäologe. unb 30g fiep langfam in bag angrengenbe ïteine
unregelmäßige. (Mafj gurücf, baf5 nadp feinen Steltagen gu fdptiejjen, einft»inalê alê SSibliotïjeï gebient ïjaben mag* „äßenn'ä ettoaS gufaniinenriufen,
gaben £ gang fepon ißlap brin", unb bann begann er auf bie reiep bemalte
•çtolgtoanb beutenb; „bag ift Tempera=9Jtaterei, Tempera peijjt auf einige
Seit, bag gept nie toeg," Unb toieber btipte aug feinen Äuglein ein eigen»
iumlidj=fdjetmifcper ©lang: „bie Sibtiotpeï tear niept fepr grofj, ber 3Bein=
feller toar bebeutenb größer." 9?ocp ging'g in ben tonfereng=Saat • bier

§o^en=©aIgBurg.

maeptrge getounbene Säulen aug SIdpneter SOÎarmor tragen bie burip bie
gange Saallänge laufenben mäcptigen Vatïen. Tiefer iftieberblicf auf bie
S'tabt unb bie burcp latpenbe ©egenb fiep fdjtängelnbe Satgabp! Stber einft»
matg in ben trüben SBirren beg Vauernïriegeg, al§ bie Vefte bom ÜKöncp»
berg aug 3 SJionate lang bergeblidp belagert tourbe, flag gum genfter
perein beg geinbeg gerftörenbeg ©efepoß unb riß ban ber Säule ein be=
trädptlicp StücE mit fort.

Söit ftiegen pinab, burdp toeite bogige ©etoöfbe, bie einft gum Stufent»
ber in jenen Seiten fo berüpmten „Sanbgfneäpte" bienten, bann beu»

tete ber güprer auf eine pope Spipbogentür: „ba brunten toar eigentlid) bie
ipauptfaepe, ber SBeinfetler, ben paben'g aber fauber augtrunîen." Tie
tfuptung toar beenbet, burcp ein Seitentürcpen tourben toir entlaffen.

JBenn § fid) bort nimter [teilen, ïonnen'S gleid) ba§ <£>otnfr)etï fc£)im Ijöten,"
fo fpraep er gum Stbfcpieb, ipanb unb Sinn aug langer ©etoöpnung in bie
ungtoeibeutige Haltung eineg ©mpfangenben gelegt. Sßir berftanben bag
©ebarbenfpiet unb mit tiefer Verbeugung unb einem „Tanïe ftpön, gnä»
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elterlicher Töpferarbeit einen Reichtum der Ornamentik, eine Farben-
Pracht, die trotz ihrer Fülle doch eine harmonifche Gesamtwirkung hervor-
zurufen vermag. „Jeder Kachel ist anders, jedes Türmel ist'anders,"
meinte unser Archäologe und zog sich langsam in das angrenzende kleine
unregelmäßige Gelaß zurück, dich nach seinen Stellagen zu schlichen, einst-mals als Bibliothek gedient haben mag. „Wenn's etwas zusammenrücken,
haben s ganz schön Platz drin", und dann begann er auf die reich bemalte
Holzwand deutend.' „das ist Tempera-Malerei, Tempera heißt auf ewige
Zeit, das geht nie weg." Und wieder blitzte aus seinen Äuglein ein eigen-
tumlich-schelmischer Glanz: „die Bibliothek war nicht sehr groß, der Wein-
keller war bedeutend größer." Noch ging's in den Konferenz-Saal- vier

Höhen-Salzburg,

Mächtige gewundene Säulen aus Achneter Marmor tragen die durch die
ganze Saallänge lausenden mächtigen Balken. Dieser Niederblick auf die
Stadt und die durch lachende Gegend sich schlängelnde Salzach! Aber einst-
mals in den trüben Wirren des Bauernkrieges, als die Veste vom Mönch-
berg aus 3 Monate lang vergeblich belagert wurde, flog zum Fenster
herein des Feindes zerstörendes Geschoß und riß von der Säule ein be-
trächtlich Stück mit fort.

Wir stiegen hinab, durch weite bogige Gewölbe, die einst zum Aufent-
W" der in jenen Zeiten so berühmten „Landsknechte" dienten, dann deu-
tete der Führer auf eine hohe Spitzbogentür: „da drunten war eigentlich die
Hauptsache, der Weinkeller, den Haben's aber sauber austrunken." Die
Fuhrung war beendet, durch ein Seitentürchen wurden wir entlassen.
„Wenn s sich dort nunter stellen, können's gleich das Hornwerk schön hören,"
so sprach er zum Abschied, Hand und Arm aus langer Gewöhnung in die
unzweideutige Haltung eines Empfangenden gelegt. Wir verstanden das
Gebardenspiel und mit tiefer Verbeugung und einem „Danke schön, gnä-
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biger tperr", berfdjtoanb er, ber feine ©acpe meifterpaft gemacht, in baê gm»
nere beê ©teinïoloffeé.

Einige Slugenblide nod), bann tönte eê bon ber ©tabt perauf: „Seßte
3tof', bie mir erblühet", unb alê bie ©loden brunten be§ ©ommerê leßte
3tofe gum brüten SDtal „gezielt", antmortete bon ber tpöße beé ©cßloßtur»
meê perab ber „©tier", baê tpornmerï mit einem Eporal unb bem eigen»
artigen Drgelfdjrei.

2Iu§ ber ©tabt leuchteten bie erften Siebter gur füllen ipöpe herauf,
ringsum legte fidj auf bie parabiefifcp fepone ©egenb ba§ tiefe ©cpmeigen
ber finïenben fftaept, gefpenfterpaft flauten au§ ber gerne bie berfepmorn»

menen llmriffe ber bunïelnben Serge, iuir ftiegen gtoifcpen ben fid) türmen»
ben gemaltigen Stauern, burd) fcpüßenbe ©herrbogen ben fteilen ©cploßmeg

gur ©tabt pinab. SIber toa§ tuir gefdjaut, patte bie Erinnerung an eine

große, rupmreiepe Sergangenpeit getoedt, an jene glängenbe Qeit ber t)öü)=

ften Slüte unb SRacptentfaltung be§ ©algburger ^ocpftifteê, an jene ïriege»
rifeßen geiftlicpen Herren, bie pier in itjrem gelfenneft alten Angriffen ber

geinbe trotten.
©icp gu ©cpuß unb Sruß Ratten fie bie SSefte erbaut, unb menu fie

aud) alê ÜRacpfoIger be§ Sanftmütigen unb bon £>ergen ©emütigen eper

berufen getoefen mären, grieben gu bringen unb grieben gu ftiften, fie
Ratten be§ ©treiteê, ber gepbe biet, mit taifer unb Solï, unb mepr als ein»

mal maren bie geuerfeplünbe ber £open ©algburg berberbenbringenb
auf bie rebetlifcpen Setoopner ber ©tabt gerietet.

gm gapre 1077 mar unter Ergbifcpof ©ebparb ber Sau ber heutigen
geftung begonnen. Sütbere paben erioeitert, pingugefügt, berftarît, mie

bie Sebürfniffe itérer Qeit e§ forberten. Sitten boran mar'ê Seonparb bon
Äeutfcpacp, ber mäprenb feiner 24jäprigen ^Regierung nadj bem geugniê be§

alten Eproniften „an bem fürirefflidjen perrlicpen ©eptoß ©algburg, fo ein

tapfer, ftreitbar ©d)loß unb beft £auß teutfd) Santé ift, biet ßerrtiepe unb

luftige ©ebäu berbraept". Er fcpuf bie gürftengimmer, t)ing bie 150 gent»

ner fdfmere ©Iode in ben maffigen Surrn, meipte 1502 bie ©(ßtoßürcße, bee

er gu Epren beê ^eiligen ©eorg erbaut, er fcpuf im felben gapr ba§ große

Drgelmerï, baê „$orn", ber „©tier" genannt; unb atS er fo gefügtem unb

SBeprpaftigïeit feine! ©cploffeê gemeprt, burfte eü§ foagen, aud) bte auf»

rüprerifdjen Untertanen am guße ber Sefte gu gäpmen. ©ie patteu ßcp

miber itjn berfeßmoren, fein brüdenb Regiment bon fia) abgufd)utteln.

Eifern legte fid) be§ geiftlicpen £errn £anb auf bie Steuterer, unb menn er

fie aud) nicht am Seben beftrafte, fo gtoang er bie ©täbter boep gum Ser»

gießt auf alle ißr bom taifer griebriep berließenen 3ted)te unb grexpetten.
§Iucf) untex ben -Jïctdjfolgexît be§ gewaltigen ^eixtjcfyaci) lobexte öa*>

geuer beé Slufrupré brunten in ber Sürgerfcßaft mieber auf. gu ben lln»

mittigen gefeilten fid) bie um ißre» ©laubené mitten part bebrangten pro»

teftantifeßen Sergarbeiter unb Sauern. Ein Sauernpeer gog in bte ©tabt,
bon ber Sefte bonnerten. bie ©efeßüße pinab, bom Stoncpberg au§ marb

bon ben Sauern baê geuer ermibert. Enblicp ïam bon Sapern per §tife,
ber Ergbifdjof marb befreit.

®ie Sefte marb aufê Seue berftarît, bie grofee gifterne in ber SRiüe

beê äußern @cßIoßßofe§ gegraben, 600 ißerfonen berrnag fte biS gum peuü»

qen Stage mit Srinïmaffer gu berfepen.
" Iber ntdjt gum uneinnehmbaren

SIfpI altein biente bie Sefte ben geiftlidjen Herren, etnmal faß exner bon
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diger Herr", verschwand er, der seine Sache meisterhaft gemacht, in das In-
nere des Steinkolosses.

Einige Augenblicke noch, dann tönte es von der Stadt herauf: „Letzte
Ros', die mir erblühet", und als die Glocken drunten des Sommers letzte
Rose zum dritten Mal „gespielt", antwortete von der Höhe des Schloßtur-
mes herab der „Stier", das Hornwerk mit einem Choral und dem eigen-
artigen Orgelschrei.

Aus der Stadt leuchteten die ersten Lichter zur stillen Höhe herauf,
ringsum legte sich auf die paradiesisch schöne Gegend das tiefe Schweigen
der sinkenden Nacht, gespensterhaft schauten aus der Ferne die verschwom-
menen Umrisse der dunkelnden Berge, wir stiegen zwischen den sich türmen-
den gewaltigen Mauern, durch schützende Sperrbogen den steilen Schloßweg

zur Stadt hinab. Aber was wir geschaut, hatte die Erinnerung an eine

große, ruhmreiche Vergangenheit geweckt, an jewe glänzende Zeit der höch-

sten Blüte und Machtentfaltung des Salzburger Hochstiftes, an jene kriege-
rifchen geistlichen Herren, die hier in ihrem Felsennest allen Angriffen der

Feinde trotzten.
Sich zu Schutz und Trutz hatten sie die Veste erbaut, und wenn sie

auch als Nachfolger des Sanftmütigen und von Herzen Demütigen eher

berufen gewesen wären, Frieden zu bringen und Frieden zu stiften, sie

hatten des Streites, der Fehde viel, mit Kaiser und Volk, und mehr als ein-
mal waren die Feuerschlünde der Hohen Salzburg verderbenbringend
auf die rebellischen Bewohner der Stadt gerichtet.

Im Jahre 1077 war unter Erzbischof Gebhard der Bau der heutigen
Festung begonnen. Andere haben erweitert, hinzugefügt, verstärkt, wie
die Bedürfnisse ihrer Zeit es forderten. Allen voran war's Leonhard von
Keutschach, der während seiner 24jährigen Regierung nach dem Zeugnis des

alten Chronisten „an dem fürtresflichen herrlichen Schloß Salzburg, so ein

tapfer, streitbar Schloß und vest Hauß teutsch Lants ist, viel herrliche und

lustige Gebäu verbracht". Er schuf die Fürstenzimmer, hing die 150 Zent-
ner schwere Glocke in den massigen Turm, weihte 1502 die Schloßkirche, dm

er zu Ehren des Heiligen Georg erbaut, er schuf im selben Jahr das große

Orgelwerk, das „Horn", der „Stier" genannt; und als er so Festigkeit und

Wehrhaftigkeit seines Schlosses gemehrt, durfte er's wagen, auch die auf-
rührerischen Untertanen am Fuße der Veste zu zähmen. Sie hatten sich

wider ihn verschworen, sein drückend Regiment von sich abzuschütteln.

Eisern legte sich des geistlichen Herrn Hand auf die Meuterer, und wenn er

sie auch nicht am Leben bestrafte, so zwang er die Städter doch zum Ver-
zicht auf alle ihr vom Kaiser Friedrich verliehenen Rechte und Freiheiten.

Auch unter den Nachfolgern des gewaltigen Keutfchach loderte dav

Feuer des Aufruhrs drunten in der Bürgerschaft wieder auf. Zu den Un-

willigen gesellten sich die um ihres Glaubens willen hart bedrängten pro-
testantischen Bergarbeiter und Bauern. Ein Bauernheer zog in die Stadt,
von der Veste donnerten, die Geschütze hinab, vom Monchberg aus ward

von den Bauern das Feuer erwidert. Endlich kam von Bayern her Hilfe,
der Erzbischof ward befreit.

Die Veste ward aufs Neue verstärkt, die große Zisterne in der Mitte
des äußern Schloßhofes gegraben, 600 Personen vermag sie bis zum heuti-

gen Tage mit Trinkwasser zu versehen.
' Aber nicht zum uneinnehmbaren

Asyl allein diente die Veste den geistlichen Herren, einmal saß einer von



iljnen in feiner eigenen Surg gefangen. 6 Satire lang bü%te bex mddjtige
SBoIf ©iebrid) bon Siaitenau ïjiex fein Segepren, baê Stift Serdjteêgaben
unb feine lodenben Salgreid)tümer mit SBaffengetoalt an fid) gu reiben,
©er ©ob befreite ipn auS feiner ©efangenfdjaft, bie freilid) eine leistete
toar, al§ biejenige fo mandjer Slnbern, bie in biefen geftungêmauern unb
SSexliefen langfam bem ©obe entgegengingen.

fftod) im 17. Saprpunbert fdjuf ber toeitblidenbe ©rgbifcpof ipanê,
©raf bon Sobron, neue Sefeftigungêgjittel, Saftionen unb Sdjangen. ©ann
napm bie SSefeftigung ipr @nbe. £>pne Sditoertftreid) gogen am 15. ©e=

gember 1800 bie grangofen in ipre ©ore ein unb Rauften übel batin; feit
1861 TE)at Ipopen Saigburg aufgehört alê geftung gu epiftieren, ï)eute bienen

iï)xe tneiten fftäume alê Ibaferne. ^ _

£in &t?ilîndjriit
S3on Sßaul »life.

SSor ber Sanï, bie unter bem blüpenben tpolunber neben ber 0r=

pI)euê=Statue ftel)t, geb)t ein eleganter junger iKann erregt auf unb ab.

Salb ftept er 'till, fiept fid) nad) allen Seiten um, fucpenb unb poffenb,

giept bie llpr, fd)üttelt itntoiïïig ben tooplfrifierten ®opf, unb nimmt bann

ben Spagiergang toieber auf.
Se toeiter bie borjdjreitet, befto ungebulbiger tnirb er. ,>3Benn

fie nun nicpi täme!" murrt er palblaut. „Sdjon gepn Siinuten nad) nier

e§ toare berfhupt ärgerlid)!" — llnb bann giet)t er mieberurn bie llpr,
fdjüttelt nod) einmal ben ®opf unb beginnt bon neuem auf unb a6 gu

fiatrouillieren.
Peptid) fiel)! er, toie ein alter |>err gerabentnegê auf bie Slant Io§=

fteuert.
„37a, er tnirb bod) nid)t ettoa gar —!"
SIber fdion ift eê geftpepen. ©er alte £err, ein fiterer Seliger,

fiet)t ben jungen ©legant lätpelnb an unb fragt: „Sie geftatten bod)?"

©er aber ift toütenb, fagt nur gang ïurg: „Sitte!" unb fe^t bann

feinen ©auerlauf bor ber Sanï fort.
Sngtnifipen ï)at ber SCIte eê fid) nad) Gräften bequem gematpi

,,©ieê ift nämlid) mein Sieblingêplap," beginnt er bann, „pier pflege

id) immer eine Stunbe natpmittagê frifcpe ßuft gu ftpöpfen."

„So fo," fagt ber Sunge nur; bjeimlid) aber iminfcpt er ben SXIten

©Ott tbeifj tnopin.
„gaft ber fcpönfte ißlap im gangen Sßarf." r
„Sa, ja!"
„So rupig unb fo laufdjig. ©ang gefipaffen gum 2Iu§rupen ,<

„©etnifï, jainopl!"

ihnen in seiner eigenen Burg gefangen. 6 Jahre lang büßte der mächtige

Wolf Diedrich von Raitenau hier sein Begehrem das Stift Berchtesgaden
und seine lockenden Salzreichtümer mit Waffengewalt an sich zu reißen.
Der Tod befreite ihn aus seiner Gefangenschaft, die freilich eine leichtere

war, als diejenige so mancher Andern, die in diesen Feftungsmauern und

Verliesen langsam dem Tode entgegengingen.
Noch im 17. Jahrhundert schuf der weitblickende Erzbischof Par:s,

Graf von Lodron, neue Befestigungsgürtel, Bastionen und Schanzen. Dann
nahm die Befestigung ihr Ende. Ohne Schwertstreich zogen am 15. De-

zember 1800 die Franzosen in ihre Tore ein und hausten übel darin; seit
1861 hat Hohen Salzburg aufgehört als Festung zu existieren, heute dienen

ihre weiten Räume als Kaserne. ^

Tin Stelldichein.
Von Paul Bliß.

Vor der Bank, die unter dem blühenden Holunder neben der Or-

pheus-Statue steht, geht ein eleganter junger Mann erregt auf und ab.

Bald steht er still, sieht sich nach allen Seiten um, suchend und hoffend,

zieht die Uhr, schüttelt unwillig den wohlfrisierten Kopf, und nimmt dann

den Spaziergang wieder auf.
Je weiter die Zeit vorschreitet, desto ungeduldiger wird er. „Wenn

sie nun nicht käme!" murrt er halblaut. „Schon zehn Minuten nach vier

es wäre verflucht ärgerlich!" ^ Und dann zieht er wiederum die Uhr,

schüttelt noch einmal den Kopf und beginnt von neuem aus und ab zu

patrouillieren.
Plötzlich sieht er, wie ein alter Herr geradenwegs auf die Bank los-

steuert.
„Na, er wird doch nicht etwa gar —!"
Aber schon ist es geschehen. Der alte Herr, ein heiterer Sechziger,

sieht den jungen Elegant lächelnd an und fragt: „Sie gestatten doch?"

Der aber ist wütend, sagt nur ganz kurz: „Bitte!" und setzt dann

seinen Dauerlauf vor der Bank fort.
Inzwischen hat der Alte es sich nach Kräften bequem gemacht.

„Dies ist nämlich Mein Lieblingsplatz," beginnt er dann, „hier pflege

ich immer eine Stunde nachmittags frische Luft zu schöpfen."

„So so," sagt der Junge nur; heimlich aber wünscht er den Alten
Gott weiß wohin.

„Fast der schönste Platz im ganzen Park." i
„Ja, ja!"
„So ruhig und so lauschig. Ganz geschaffen zum Ausruhen .."
„Gewiß, jawohl!"
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